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Sonnabend 


— No. 17. — 


den 26. April 1828. 


Prophezeihungen des Hans Rüſchmann. 


Dies iſt der Titel eines alten Manuſkripts, welches 
wir zur Mittheilung an unſere Leſer, durch die bereit: 
willige Güte einiger Gönner dieſer Blaͤtter erhielten. 

Das Manufkript iſt in drei Abſchnitte getheilt, welche 
wir in der Sprache des Originals unverkuͤrzt liefern 
werden. Damit dieſe drei Abſchnitte ein Ganzes bil— 
den, werden hie den en 2 No. 105 der 
Brieftaſche gegebenen Auszug aus Zellers Hirſchberg— 
e keen, . 2 berg 

Der erſte Abſchnitt des Manufſkripts iſt überfchrieben; 

W ; 
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ans Rüſchmann's, von Lomnitz, 
welche von einem Schmiedeberger aufgezeichnet worden. 


„Es iſt der Hans Rüͤſchmann ein Inwohner 
und Gärtner geweſen in Lomnitz, eine Meile unter 
Schmiedeberg gelegen, welcher ein eifriger Menſch 
und einen prophetiſchen Geiſt in ihm gehabt: der hat 
ihn Anno 1636 in die Luft geführt als wenn er flöhe, 
auf die hoͤchſten Baͤume gelegt, auch ſogar auf die 
Aeſte, da man meint es konne kein Vogel darauf 
ſitzen. Am Tage Johannis hat er ihn in der foge: 
nannten Heuer⸗Gaſſe allhier in Schmiedeberg, vom 
Felde herein geführt, auf den Platz wo die Juſtiz ſte⸗ 
het und ihn um dieſelbige dreimal herumgeführet, letzt⸗ 
lich auf den Plan vor Martin Demels Haus gelegt. 
Da hat es ihm angefangen zu trommeln, er hat an⸗ 

efangen zu predigen und alle Zeit über das Poler⸗ 
and geſchrien daß aus dem ſchwarzen Loch ſolch groß 
Unglück über das Land Schleſien kommen, daß ſolches 
mit Huf⸗Eiſen würde bedeckt werden, bis an die Gründe 
des Rieſengebirges. Als er abermals ausgeredet, has 


— 


ben ihm die Männer zu trinken gebracht und gefragt 
ob er auch was wußte von dem er geredet. Da hat 
er geſaget: er wüßte kein Wort, hat aber ſehr geſchwiz⸗ 
zet und iſt überaud matt geweſen. Nach dſeſem iſt 
er wieder an einem Sonntage, Laͤtare, vom Geiſt all⸗ 
bier in die Kirche zu Schmiedeberg gefuͤhret worden, 
unter währender Amtspredigt, da der Pfarrer Herr 
George Werner predigte, nicht auf den Fuͤßen, ſondern 
ſchwebende als floͤhe er, und hat ihn auf den Altar 
gelegt, da hat er wollen anfangen zu reden, aber Wer⸗ 
ner hatte den Geiſt bedraͤuet, daß er es nicht tentiren 
können und hat muͤſſen ſchweigen, er hat den Geiſt 
und Rüſchmann bedräuet, er ſollte ihm nicht wieder 
kommen, ſonſt wollte er einen andern Prozeß mit ihm 
anfangen; iſt auch weiter nichts geſchehen, denn daß 
er ihn in der Kirche auf den Altar gelegt hat; da hat 
man ihn wollen fragen, aber fie haben ihn nicht be= 
kommen koͤnnen, auch nichts thun konnen. Es hat 
auch bemeldeter Ruͤſchmann von einem Baume pro⸗ 
phezeihet und geſagt, daß ein Baum würde ſtehen in 
Lomnitz, der würde Kirſchen tragen, und wenn er ſolche 
würde zum dritten Male tragen, fo wurde es allererſt 
angehen, was ſein Geiſt prophezeihet; hat auch 1705 
das andere Mal Kirſchen getragen, und erwarten nun 
das dritte Mal. Weiter hatte er geſagt, daß ſich der 
Zaken, beim Warmbade 13 Stunde, ganz verlieren 
würde und austrocknen, iſt auch Anno 1707 geſchehen. 
Ferner, daß weiße Schwäne auf dem Boberſtrom hin⸗ 
auf kommen wurden bis nach Hirſchberg, und von da 
bis auf die Hartauer Brucke, von der find fie aus 
dem Waſſer geflogen bis auf den Kynaſt, da iſt einer 
davon geſchoſſen worden, wo die andern hingekommen 
weiß Niemand. 3 2 a 

Es hat ſich zugetragen, daß ſie allhier in Schmie⸗ 
deberg einen armen Suͤnder gerichtet haben, mit Na⸗ 


men den großen Georgen, und wie ſie ihn enthaup⸗ 
tet haben, hat der Geiſt den Rüſchmann gebracht, 
da hat es in ihm getrommelt und haben ihn nicht 
konnen wegbringen, bis der Geiſt ausgeredet hatte. 


Wie Herr Wentzel Kahl in Arnsdorf Prediger iſt 
ee hat der Geiſt, den Ruͤſchmann gebracht, 
und unter währender Communion in der Kirche vor 
den Altar gelegt. Da der Herr Wentzel Kahl ihm 
ins Geſicht geſpien, da iſt der Geiſt von ihm gewichen, 
und wie der Ruſchmann auf den Kirchhof gekommen 
iſt, hat er zu dem Volke geſagt, es waͤre ihm nur 
leid um den Herrn Wentzel Kahl; als fie ihn gefra⸗ 
get warum, hat er geantwortet, der Geiſt hätte den 

errn Wentzel Kahl ſieben Jahr in Bann gethan; 
t auch bald darauf geſchehen, daß er in ſolche Des⸗ 
peration gerathen, und haben ihn muͤſſen in Eiſen 
und Banden ſchließen bis ſieben Jahr umgeweſen. 
Es hat auch der Geiſt den Ruͤſchmann nach dieſem, 
in den ſogenannten Heuer-Garten unter Schmiedeberg 
heraufgeführt, und auf den in vollem Waſſer ſtehen⸗ 
den Nieder-Hammer⸗Teiche ſchwebende geführt. End⸗ 
lich iſt er Anno 1642, gleich nach der Hirſchbergiſchen 
Belagerung, eines Tages auf den Erdmansdorfer Fel⸗ 
dern herumgegangen, da iſt der damalige Buchwalder 
Herr, Hans von Reibnitz, zu ihm kommen, und hat 
mit ihm geredet und gefragt, ob er irgend was Son⸗ 
derbares wüßte? hat er geantwortet: nein, er wüßte 
nichts als dies, daß fie Rüſchmann morgen ausläu⸗ 
ten würden. Da er geſagt, er Fünne es nicht glau⸗ 
ben, weil er ja dieſe Stunde noch friſch und geſund 
wäre. Hat er darauf verſetzt, er ſollte nur Morgen 
erwarten. Iſt auch alſo geſchehen, daß er dieſelbe 
Nacht geſtorben und gar ein feines Ende genommen. 
Darauf zeucht der Herr Morgens auf die Jagd; ſein 
(des Ruͤſchmann) Nachbar ein Vorwerksmann war 
auf dem Acker der kam zu ihm, gruͤßte ſelbten, fragte 
ihn und ſprach: was läutet man denn bei euch ſo 
ſchoͤn? Der Vorwerksmann gab zur Antwort: unſer 
Ruſchmann iſt geſtorben. f 

Alſo, verſetzte der Herr, iſt er geftorben wie er ger 
ſtern geſagt wider mich, ſo ſeyn alle ſeine Worte, 
Centner Worte, der Ehren werth, daß ſolche mit gol⸗ 
denen Buchſtaben auf Pergament geſchrieben würden, 


Karakterzüge der Türken. 


Die muthmaßlichen Erben des Thrones, welche den 
Titel Schah⸗Zade (Söhne des Schah) führen, werden 
Jeder für ſich eingeſperrt gehalten in abgefonderten 
Gemaͤchern, im Innern des Serails, in der Mitte 
eines großen Gartens. Ihre Wohnungen ſind Ge⸗ 
fängniffe, Kafisses genannt, oder eiferne Käfige. Von 
hohen Waͤllen umgeben enthalten dieſe Behältniſſe 


der ſchwarzen Verſchnittenen. 


Niemand anders, als die ungluͤcklichen Schah⸗Zade's, 
bedient von vier oder fünf Verſchnittenen und fünf 
bis ſechs Sklavinnen, die zu alt find, um Mutter 
werden zu koͤnnen. Unabläfjig wird ihr Benehmen 
bewacht. Bei Todesſtrafe iſt jede Correſpondenz mit 
ihnen verboten und fie leben in vollftändiger Unkunde 
deſſen, was ſich im Reiche begiebt. Daher kommt es, 
daß die meiften Sultane ſeit Suleyman, welcher zuer 


den kaiſerlichen Gebrauch eingeführt, die muthmaßli⸗ 


chen Erben des Reichs einzuſperren bis zum Tage 
ihrer Thronbeſteigung, ſich in der größten Unwiſſen⸗ 
heit befinden, wenn ſie ihren Kerker verlaſſen. — Die 
ſpartaniſche Kürze ihrer autographiſchen Befehle verräth 
dentlich ihren Mangel an Kenntniſſen. Sie beſteht 
in den drei Worten: „Mundse — Bindse amel 
Oluma!“ das heißt: „Jeder thue, wie's hier ſteht!“ 
Der gegenwaͤrtige Sultan Mahmud, der bei ſeinem 
Onkel Selim III. beſonders beliebt geweſen, erhielt 
eine forgfältigere Erziehung; das heißt: er lernte Pers 
ſiſch und Arabiſch, und las und verdaute den Koran, 
der ihn aͤußerſt abergläubifch und fanatiſch gemacht. 
Seine autographiſchen Befehle ſind voller Verſe aus 
dem Koran. Er liebt beſonders eine ſchoͤne Handſchrift. 
Bei ſeiner Thronbeſteigung ließ er alle Schreiber Con⸗ 
ſtantinopels auffordern, ihm Proben ihrer Handſchrift 
einzuſenden. Einer der Beamten der Pforte, Namens 
Mazhar⸗Effendi, legte auch die ſeinige dem Sultan 
vor, welcher dieſelbe als die vorzuͤglichſte von allen 
anerkannte. Der ſchlaue Muſelmann, um feinem Hrn. 
zu danken, und zugleich ſeine Beſcheidenheit darzuthun, 
ſandte ihm nachfolgenden berühmten Vers eines per⸗ 
ſiſchen Dichters Falligrapbirt ein: „Beher aibi kke 
Schah Bepessendid huner est!“ das will ſagen: 
„Jeder Fehler, vom Schah mit Beifall aufgenommen, 
wird zur Vortrefflichkeit!““ Dieſe einfältige niedrige 
Schmeichelei gefiel dem Sultan ſo, daß er ihn auf 
der Stelle zum Reis⸗Effendi, Miniſter des Aus waͤrti⸗ 

en, machte. Das kaiſerliche Siegel iſt von Gold, 
Fehr klein, und der Namenszug des Sultans befindet 
ſich eingegraben auf demſelben. Der Groß ⸗Vezier 
trägt es immer auf der Bruſt, ohne je bei einem Akt 
oder einer Verordnung davon Gebrauch zu machen, 
Will ihn der Kaiſer abſetzen, ſo ſchickt er einen der 
Großwürdenträger des Scralls, der ihm das Siegel, 
das Zeichen feiner Würde, von der Bruſt reißt. 

Der Groß ⸗Vezier föhrt den Titel Saadri⸗Aazam 
oder oberſte Stelle, weil er bei ſeinen Audienzen den 
Winkel oder den erſten Platz auf dem Sopha des 
Audienz⸗Saales einzunehmen pflegt. Er überläßt dies 
ſen Platz nur zwei Perſonen, wenn ſie ihm einen amt⸗ 
lichen Beſuch machen, dem Mufti und dem Oberhaupt 
! Bei folcher Gelegenheit 
erhebt er ſich von feinem Ehrenwinkel und läßt ihn 
leer, zum Zeichen, an er Seinesgleichen empfängt, 
Geſandte chriſtlicher Mächte, und wären fie Feldmar⸗ 


| 


febälle oder Füͤrſten, 
gegenüber.. X 4 we 
Kleiderpracht iſt vorherrſchende Leidenſchaft bei den 
Türken. Ein tuͤrkiſcher Miniſter wäre fähig, das Reich 
zu verrathen um einen Zobelpelz; Osmanen niederer 
Klaſſe ihre Ehre und die heiligſten Pflichten um einen 
Scharlach⸗Kaftan. Es iſt zwar richtig, daß die tüͤrki⸗ 
ſchen Zierbengel keine ſo duftende und zuſammenge⸗ 
ſetzte Toilette machen, wie ihre europaͤiſchen Brüder; 
aber ihre Garderobe iſt übrigens ſo koſtbar, daß ein 
Bruder Stutzer im Turban mit ſeinem bloßen Kaſche⸗ 
mir⸗Saſch die geſammte Garderobe des Bruder Stutzer 
in Hut und Frack bezahlen koͤnnte, wie ſie in den 
Salons von Paris, London, Wien und Berlin um⸗ 
herlaufen. s Fortſetzung folgt) 


Die Prinzeſſin Anna von Portugal und ihr 
Gemahl der Marquis von Loulé. 


Die alte Koͤnigin, die bekanntlich die Verbindung 
zwiſchen dem Marquis Loulé und ihrer Tochter auf 
ihre eigene Verantwortlichkeit ſchloß, und die Zuſtim⸗ 
mung Don Pedro's oder Don Miguels nicht beachtete, 
hielt es dennoch fuͤr angemeſſen, die Meinung ihres 
Sohnes Miguel zu erfahren als er noch in London 
war. Seine Antwort lautete dahin: „was die Hei⸗ 
rath betreffe, ſo ſtehe es Don Pedro als Koͤnig und 
Haupt der Familie zu, daruͤber zu entſcheiden; was 
aber die Verhaͤltniſſe vor der Vermählung angehe, 
fo könne er dem Marquis Loulé nie verzeihen, und 
wollte ihn lieber nicht in Portugal treffen.“ Weil 
nun ſchon früher Voranſtalten zur Abreiſe des neuver⸗ 
maͤhlten Paares getroffen wurden, fo beſchleunigte man 
natürtich dieſe, als jene Antwort eintraf. Die Köni⸗ 
gin aber beſtand darauf, das Kind zu behalten, und 
nahm es wirklich mit ſich nach Queluz. Bei dem 
Empfang von Don Miguels Antwort, rief fie aus: 
„Was ich gethan habe, geſchah nur zur Beobachtung 
einer Religionspflicht und in Ruͤckſicht auf die Um⸗ 
ſtaͤnde worin meine Tochter ſich befand. Da das hei: 
lige Sakrament vollzogen iſt, fo habe ich nichts wei: 
ter mit ihnen zu ſchaffen, und wenn ihnen der 
Kopf abgehauen wird, ſo iſt das nicht meine 
Sache; (ſehr mütterlich!) bringt alſo das Kind augen⸗ 
blicklich ſeinen Eltern wieder und ſagt ihnen: daß fie 
machen, daß fie fo bald als möglich aus dem Reiche 
kommen.“ Wie vom Donner gerührt bei dieſer Bots 
ſchaft und der Ruͤckgabe des Kindes, welches ihnen 
vor wenigen Tagen erſt beinahe mit Gewalt entriffen 
war, fingen der Marquls und die Marquiſe augenblick⸗ 
lich an einzupacken und ſandten eine Perfon mit dem 
Auftrage ab, ein Schiff für ſie zu miethen. Engliſche 
Haͤuſer in Liſſabon, an welche brittiſche Schiffe adreſ⸗ 
ſirt waren, wollten Vortheil von der Noth der un⸗ 


bekommen nur einen Stuhl ihm 


r Familie ziehen, und forderten für die Ueber⸗ 
ahrt nach England 600 Pfund Sterling. Es wurde 
deshalb ein kleiner, nicht ſehr bequemer Schooner, die 
Venus, gemiethet, welcher die arme Prinzeſſin mit 
ihrem Gemahl, einer Amme mit ihrem Manne und 
drei Kindern, (denn die Amme wollte fie nicht zurück⸗ 
laſſen) und zehn Domeſtiken aufnahm und in See 
ſtach Die Prinzeſſin zeigte bei der Einſchiffung große 
Entſchloſſenheit und Gegenwart des Geiſtes. Sie be⸗ 
gegnete den Klagen ihres Gefolges durch die Aeuße⸗ 
rung: daß ſie eben ſo reiſen wolle, wie andere Leute 
reiſeten. Ehe ſie ſich einſchiffte, ging ſie zu ihren 
Schweſtern um Abſchied zu nehmen. Die Trennung 
aber war von Seiten der Marquiſe keinesweges freund⸗ 


ſchaftlich. 


Hoher Grad von Freundſchaft. 


Die engliſche Geſchichte hat ein Beiſpiel von Freund⸗ 
ſchaft aufbewahret, das wegen feines eigentbuͤmlichen 
Karakters die Namen der beiden Urheber verunfterblis 
chen wird. I 

Der Leibarzt der Königin von England, Freund, 
halte ſich im Jahre 1722 als Deputirter der Stadt 
Lanceſton mit vielem Nachdruck im Parlament gegen 
die Mmiſter erflärt und war in Folge dieſes Eifers 
in den Verdacht der Hochverraͤtherei und ins Gefängs 
niß gekommen. Etwa ſechs Monate nach Freund's 
Verhaftung ward der Miniſter krank und beſchickte den 
berühmten Arzt Mead, um ſich von ihm wieder herz 
ſtellen zu laſſen. Mead, der die Krankheit verſtand 
und der Mittel zu ihrer volligen Hebung kundig war, 
erklärte ſofort dem Miniſter: 0 er ihm für feine 
odllige Heilung einftände, daß er ihm jedoch nicht eher 
das Geringſte reichen würde, bis! fein eingekerker⸗ 
ter Freund aus dem Tower gelaſſen wäre, Der 
Minifter wollte in dieſe Bedingung nicht willigen. 
Mead entfernte ſich daher. Nach Verlouf einiger 
Tage hatte die Krankheit ſich verſchlimmert und da 
der Minifter fein ganzes Vertrauen in Mead's Ger 
ſchicklichkeit ſetzte, ſo bat er den König auf's flehent⸗ 
lichſte um Freund's Freiheit. Der König willigte in 
das Geſuch, aber der Arzt wollte fein Amt bei dem 
Kranken nicht eher antreten, als bis der Eingekerkerte 
in den Schooß feiner Familie zurückgekehret wäre, 
Nachdem dies geſchehen, behandelte er den Miniſter 
und ftelte ihn in kurzer Zeit ganz her. Aber auch 
den nämlichen Abend trug er in das Haus des Bes 
freiten Fe Guineen (30,000 Rthlr.), die er wihrend 
der Gefangenſchaft feines Freundes an deſſen Kunden 
verdient hatte. — g 

So edel dachte Mead, ohne daß es ihm nur im 
geringſten eingefallen wäre, das rechtmäßig auf feinen 
Namen erworbene Geld zurück zu halten. 


Der gelbe Domino, 


Bei der zweiten Vermaͤhlung des Dauphin, des 
Sohnes Ludwig XV. mit einer Prinzeſſin von Sach⸗ 
fen, wurde, unter vielen andern Feſten, auch ein Mad: 

enball zu Verſailles ga zu welchem Jedem, der 
ein Billet hatte, der Eintritt erlaubt war. Dies ver⸗ 
aunlaßte einen ſehr luſtigen Auftritt. Ein mit Speiſen 
reich beſetzter Ceedenztiſch bot den Gäften Erfriſchun⸗ 
gen im Ueberfluß dar. An demſelben erſchien fort⸗ 
waͤhrend ein gelber Domino, der auf eine unerſaͤttliche 
Art Speiſen, Likdre und feine Weine zu ſich nahm, 
und eine wahre Verwuͤſtung unter dem Aufgetragenen 
anrichtete. Verſchwand er auch für einen Augenblick, 
ſo geſchah es nur, um noch verhungerter wieder zu 
kommen und ſchrecklicher als vorher, Alles zu verſchlin⸗ 
gen, deſſen er habhaft werden konnte. Bald wurde 
der gelbe Domino ein Gegenſtand der allgemeinen 
Aufmerkſamkeit und Neuzſer. Selbſt der König wollte 
ihn ſehen und wiſſen wer er waͤre. Es wurde daher 
Befehl gegeben, ihm zu folgen wenn er ſich entfernte, 
Da fand es ſich denn, daß der gelbe Domino ein ge⸗ 
meinſchaftliches Eigenthum der 100 Mann ſtarken 
Schweizerwache war, die wechſelweiſe in ihn hineinkro⸗ 
chen, und ſich ſo Einer nach dem Andern auf einen 
Poſten begaben, der freilich dem, welchen ſie am Ein⸗ 
gange des Schloſſes beſetzt hielten, vorzuziehen war. 


— 


Das Eſel⸗ und Narrenfeſt. — 

Bei dem Eſelsfeſt das ſonſt in Frankreich zu glei⸗ 
cher Zeit mit dem Narrenfeſte, zu Ehren des verach⸗ 
teten Thieres gefeiert wurde,“) welches bei der Geburt 
des Heilanded gegenwärtig geweſen, ihn bei feinem 
Einzuge am Palmentage getragen und dem Chriſtus 
die Freiheit geſchenkt, wurde eine Reihe von Strophen 
zum Lobe dieſes Thieres geſungen. Jede derſelben en= 
digte ſich mit den Worten: He, Sire ane, he, wobei 
die verſammelte Geiſtlichkeit mit einem lauten Geſchrei 
einfiel und die Stimme des Eſels nachahmte. Um⸗ 
ſonſt erhob die Sorbonne im Jahre 1444 ihre Stimme 
gegen dieſe Mißbraͤuche. „Unſere würdigen Vorfahren, 
ſagten die Freunde dieſes Feſtes, haben es gefeiert, 
warum ſollen wir von ihrem Beiſpiele abgehen? Die 
Narrheit iſt mit dem Menſchen geboren; ſie haͤngt 
ihm an, und es iſt heilſam, ihr wenigſtens einmal im 
Jahre freien Lauf zu laſſen. Der brauſende Wein 
wuͤrde die Faſſer ſprengen, wenn man ihm nicht Luft 
machte. Wir ſind ſolche Faͤſſer, die der gewaltige 
Wein der Weisheit ſprengen würde, wenn wir ihn 
durch eine ununterbrochene Frdmmigkeit in beftändiger 
Gaͤhrung erhalten wollten.“ Ja, ein Doktor der Theo⸗ 
logie zu Auxerre vertheidigte oͤffentlſch den Satz, daß 


) Siehe Att. Kirchliches No. 16. der Brieftasche. 
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das Narrenfeſt, ſo gut wie jedes andere Feſt von Gott 
beſchuͤtzt würde, und noch überdies vor vielen den Vor⸗ 
zug eines hoͤhern Alters habe. : 


Das ältefte deutſche Privattheater. 


Das aͤlteſte deutſche Privattheater iſt wol in Dresden 
zu ſuchen. Bereits am 19. Mai 1826. konnte es ſein 
funfzigjähriges Jubiläum feiern, denn an dieſem Tage 
wurde es im Jahr 1776 mit Stephanie's „abgedank⸗ 
ten Offizieren“ eroffnet, und zwar in einem kleinen 
Gartenſaale, der etwa für funfzig Zuſchauer Raum 
hatte. Am 2. Februar 1777 ſchloß es aber hier ſeine 
Vorſtellungen mit einem Epiloge des berühmten Meiß⸗ 
ner — wer hatte nicht feine „Skizzen“ geleſen, um 
nur eine Arbeit von ihm zu nennen? — und ſiedelte 
ſich in einem Gartenſaale vor dem Seethore an, der 
gegen 200 Perſonen und ein Orcheſter von zwanzig 
Muſikern faßte. Nach dem bayerſchen Erbfolge-Kriege 
(1779) wurde es in einen Saal der Neuſtaͤdter Haupt⸗ 
ſtraße verlegt, der auf einer Gallerie und in einem 
Amphitheater 270 Zuſchauer faßt. Und hier bluͤht es 
noch. Immer waren die angeſehenſten Maͤnner theils 
ſpielende, theils Ehren-Mitglieder. 


Witz und Scherz. 
eret wurde in eins der unterirdi i 
de l geſteckt, ohne, wie e de e 
warum? Man brachte ihn vor den Polizei⸗Lieutenant. 
Aber ich bitte, fragte Freret: warum behandelt man 
mich ſo? Sonderbar, antwortete dieſer ganz kalt, der 
Herr iſt auch ſehr neugierig. 

Ein gewiſſer Herr fragte Leſſing, den er eigentlich 
ſehr gut kannte, in einer Geſellſchaft: Um Verzeihung! 
mit wem hab' ich die Ehre zu ſprechen? Leſſing er⸗ 
wiederte: Wie? Sie kennen mich nicht und ſind ſtets 
bei mir? Ich bin der Evangeliſt Lukas! — (Die 
Kuͤnſtler pflegen nämlich neben dieſen Evangeliften 
einen Stier zu ſtellen) 


Charade. 
ö (An Laura.) 
Wenn mich die Erſte hat bei dir umſchlungen 
So wird ſie bald gewiß die Zweite 5 5 
Und freudig will ich größ’re Huldigungen 
Als das geringe Ganze, dann dir weihn. 


Yufldfung des Raͤthſels im vorigen Stück. 
Po. Sau. Saone. Poſa. Poſaune. 


